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Ergänzung zu diesem Buch, Kapitel 111 
 
Wortlisten und Übersichten (EXTRA im DIN-4-Format, farbig, 45 Seiten): 
 

11.1 Grundwortschatz von Schulanfängern 

11.2 „Kleine Wörter“ mit einer Silbe 

11.3 Wörter mit einer Silbe 

11.4 Wörter mit ch  

11.5 Wörter mit ck, cks 

11.5.1 k nach Lang/Kurzvokal 

11.6 2-silbige deutsche Wörter mit Reduktionssilbe 

11.6.1 Offene 1. Silbe, Endung -e (KV-KV-Struktur) inkl. ie  

11.6.2 Offene 1. Silbe, Endung -en 

11.6.3 Offene 1. Silbe, mehrere Konsonanten am Anfang, Endung -e, -en 

11.6.4 Zwielaut au, Endung -e oder -en 

11.6.5 Zwielaut ei, Endung -e oder -en 

11.6.6 Geschlossene 1. Silbe, Endung -e oder -en 

11.6.7 Offene und geschlossene 1. Silbe, Endung -er 

11.6.8 Offene und geschlossene 1. Silbe, Endung -el 

11.6.9 Endung -ern oder -eln 

11.7 Wörter mit 3 Silben: Normal-, Haupt-, Reduktionssilbe 

11.8 Wörtergegenüberstellung zu Wörtern mit Doppelkonsonanz 
 

Ergänzung zu 1.2.2: Prosodie / Betonung 

Ergänzung zu 1.3.1: Phonem – Phon – Graphem / Liste aller Phoneme 

Ergänzung zu 1.3.3: Konsonant / Artikulation von Konsonanten 

Ergänzung zu 5.3: Grenzen des morph. Prinzips / Unregelmäßige Verben 

Ergänzung zu 6.4: Betonte Suffixe und die Ausnahmen

_____________________ 
1  Nähere Informationen dazu gibt es unter www.silbensofa.de. 



V o r w o r t                                           X I  

Vorwort 
 

Zuallererst: 
 
In diesem Buch erläutern wir unsere Vorstellung, wie guter Rechtschreibunter-
richt gestaltet werden könnte bzw. sollte und wie wir es in unserem 
Rechtschreiblehrgang „Schreiben lernen mit Bene und Nele“ umgesetzt haben. 
 

Dieses Praxis-Fachbuch gibt eine umfassende Orientierungshilfe über die deut-
sche Rechtschreibung. Es enthält alle wesentlichen Grundlagen und gibt einen 
Überblick über alle Themen, die kompetente Lehrkräfte unserer Ansicht nach bei 
der Vermittlung kennen sollten. 
 
Für die Leser2/Lesenden3, auch für Nichtfachleute, ist es so verständlich wie mög-
lich geschrieben und so klar und übersichtlich wie möglich strukturiert. Das 
bedeutet u. a., dass im Gegensatz zu vielen Fachbüchern Wörter und Textteile zur 
Hervorhebung fett geschrieben oder unterstrichen werden. Weiterhin existieren 
auch im Fließtext Leerzeilen statt Einrückungen bei einem Absatz wie hier: 

Es wurde speziell für Lehrende3, Studierende3 und LiVDs (Lehrer*innen im 
Vorbereitungsdienst) im Fach Deutsch verfasst, aber auch für ehrenamtliche 
DaZ/DaF-Lehrkräfte, fachfremde Lehrer*innen, die im Fach Deutsch eingesetzt 
werden, und natürlich für interessierte Eltern. 
 
Bei der vorliegenden 2. Auflage haben wir die Gelegenheit genutzt, Ergänzungen, 
Aktualisierungen und Korrekturen vorzunehmen.  
Da wir das Korrekturlesen ohne fremde Hilfe vorgenommen haben, haben wir 
trotz aller Sorgfalt sicherlich Fehler übersehen. Wir bitten das zu entschuldigen 
und wohlwollend zu überlesen.   
 
 

_____________________ 
2  Das Verwenden des „generischen Maskulinums“ (die grammatisch männliche Bezeichnung 

wird ohne Berücksichtigung der unterschiedlichen Geschlechter allgemein verwendet) wird in 
der Thematik „Gendergerechte Sprache“ (s. Kap. 9.3) sehr kontrovers diskutiert.  

 Nach eingehender Abwägung haben wir uns für den Erhalt des optimalen Leseflusses entschie-
den. Daher verwenden wir das generische Maskulinum dann, wenn es keine kurze Alternative 
gibt oder dem schnelleren Verständnis dient. Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass in diesen 
Fällen stets die weibliche Form und andere Formen (3. Geschlecht – „divers“) mitgemeint sind.  

3  Für geschlechtsneutrale Formulierungen im Plural ist in vielen Fällen das substantivierte         

(vgl. Kap. 7) Partizip Präsens anwendbar (studieren → studierend → Studierende). 
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Los geht’s: 
 
Auch im Digitalzeitalter gehören Lesen und Schreiben weiterhin zu den                  
wichtigsten Basiskompetenzen. Beim Erwerb dieser Fähigkeiten müssen alle 
Schüler*innen4 die Chance haben „mitgenommen“ zu werden. 
Vor dem Hintergrund des Megathemas Inklusion (vgl. u. a. Studie Klemm 2020, 
Bertelsmann-Stiftung), dem etwa gleichbleibend hohen Anteil von funktionalen 
Analphabeten in Deutschland (vgl. LEO Studie 2011 und 2018), also den Schü-
lern, die trotz einer Schulausbildung weder lesen noch schreiben können, sowie 
den sich weiter verschlechternden Rechtschreibleistungen von Viertklässlern 
(vgl. IQB-Studie, 2016, veröffentlicht 10/17), muss der Rechtschreibunterricht 
inkl. der Ausbildung der Lehrkräfte offensichtlich optimiert werden. 
Daher haben wir alle aktuellen Erkenntnisse aus wissenschaftlich fundierten 
Analysen und Forschungsergebnissen aufgegriffen (u. a. Bredel, Corvacho del 
Toro, Eisenberg, Gallmann, Maas, Rautenberg, Röber, Thomé). 
 
Sogar viele Lehrkräfte bezweifeln, dass die deutsche Schriftsprache regelhaft ist. 
Wir zeigen, dass sie in weiten Teilen tatsächlich regelhaft ist und wie sie vermittelt 
werden sollte. 
Zunächst müssen die Grundstrukturen verinnerlicht sein! 
Erst danach dürfen die Ausnahmen nach und nach eingeführt werden. 
Oftmals gewinnt man allerdings den Eindruck, dass der Fokus im Unterricht 
hauptsächlich auf den Ausnahmen liegt. 
 

Eisenberg und Fuhrhop (2007: 24-25) formulieren es so: 
Beim „Orthographieunterricht […] ist es von besonderer Bedeutung und         
besonders selten […] möglichst schnell zu den produktiven Regularitäten 
vorzustoßen. Jedenfalls sollten Lehrer ein klares Bild davon haben, wie die     
90 oder 95 % der regulären Schreibungen zustande kommen, wenn sie die 
Sub- und Irregularitäten des Restes zur Geltung bringen müssen.“ 
 

Basis ist daher die Systematik und Regelhaftigkeit der deutschen Schriftsprache.  
Diese wird ausführlich dargestellt. Alle Phänomene (Besonderheiten) der deut-
schen Rechtschreibung werden analysiert und erörtert. Ausgehend von den u. E. 
wichtigsten Didaktiken zur Rechtschreibung stellen wir neue Wege vor. 

_____________________ 
4  Neben Schüler*innen verwenden wir auch das Wort Schüler, wenn es der Lesbarkeit dient, zu-

mal es keine Partizipbildung und keine kurze Alternative wie bei Lehrer → Lehrkräfte gibt. 
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Unsere „integrative Methode“ berücksichtigt alle Erkenntnisse und Erfahrungen. 
Die unserer Auffassung nach besonders überzeugenden haben wir zusammenge-
fügt. Die praktischen Erfahrungen zeigen, dass der systematische Zugang zur 
Schrift einen größeren Lernerfolg generiert. Das gilt insbesondere für lernschwä-
chere Schüler*innen, die eine klare Struktur brauchen.  
Wir gehen von der natürlichen Aussprache der jungen Schulkinder aus, wobei 
für die Verschriftlichung die Explizitlautung empfehlenswert ist (s. S. 38). 
Hierbei ist die Förderung der phonologischen Bewusstheit (s. Kap. 1.2.1) elemen-
tar. Der Fokus liegt auf 
- den Lauten, sie sind der erste und wichtigste zentrale Lerngegenstand, 
- der Prosodie (s. Kap. 1.2.2), einem bisher nicht nur unserer Ansicht nach zu 

wenig berücksichtigten Bereich, 
- den Silben und dem 2-silbigen Wort mit der unbetonten 2. Silbe, dem Kern-

bereich der deutschen Wortschreibung. Hier stellen wir mit dem „Silbensofa“ 
in Verbindung mit den Silbenmustern und den Dächern (s. Kap. 3.2 und 3.3) 
einen völlig neuen Zugang vor. 

In fast allen Kapiteln gibt es Tipps, wie die praktische Umsetzung im Unterricht 
erfolgen könnte. Viele praktische Beispiele erläutern die wissenschaftlichen Fak-
ten. Da es unmöglich ist, in einem Buch alle Themen ausführlich zu behandeln, 
dienen einige Kapitel dazu, sich eine Übersicht über die jeweilige Thematik zu 
verschaffen. 
 
Basierend auf diesem Buch ist unser Rechtschreiblehrgang konzipiert: 
 

„Schreiben lernen mit Bene und Nele“ 
 

2 kleine Löwen begleiten den Rechtschreiblehrgang. 
Er kann parallel oder exklusiv ab Mitte der 1. Klasse eingesetzt werden. Voraus-
setzung ist die Kenntnis der wichtigen und oft vorkommenden Buchstaben. 
 
Einzigartig auf dem deutschen Schulbuchmarkt ist die Aufteilung der einzelnen 
Kapitel in Module. Die systematisch aufeinander aufbauenden Module behan-
deln jeweils ein ganz bestimmtes Thema und enthalten grundlegende Infos für 
Lehrkräfte. In den Modulen gibt es differenzierende Arbeitsblätter per PDF und 
zum Teil veränderbare per Word. 
Hier entsprechen wir dem Wunsch vieler Lehrer*innen, die Materialien für den 
individuellen Unterricht selbst zusammenstellen zu können, was häufig wegen 
der Heterogenität der Gruppe erforderlich ist.  
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Den Lehrgang ergänzen Erklärvideos und Audiofiles/Audiodateien. 
Die Audiofiles wurden insbesondere für Schüler*innen erstellt, die DaZ/DaF 
oder einen Dialekt sprechen. Jedes Wort und jeder Satz wird in der Explizitlau-
tung und in der Standardlautung gesprochen (s. S. 38). 
 
Zusätzlich zu diesem Buch gibt es als „EXTRA": 
 

Wortlisten und Übersichten  
 

Im DIN-A4-Format und farbig (45 S.) ist eine wesentlich aussagekräftigere und 
übersichtlichere Darstellung gewährleistet (s. Inhalt). 
Sie komplettieren das Buch, verdeutlichen unsere Vorgehensweise und unter-
stützen die praktische Umsetzung eines erfolgreicheren Unterrichts. 
 

 

Als weitere Ergänzung empfehlen wir unser Heft: 
 

Phänomene der deutschen Rechtschreibung  
 

Im DIN-A4-Format und farbig (127 S.) enthält es umfassende Wortlisten (inkl. 
Fremdwörter) zu jedem Phänomen und verdeutlicht die Komplexität der deut-
schen Rechtschreibung.  
Auf die entsprechenden „PddR“-Kapitel wird verwiesen. 
 
 

 
Auf unserer Homepage www.silbensofa.de gibt es weitere Informationen und 
Links zu unserem Unterrichtsmaterial. 
Sehr interessiert sind wir an Anregungen und Kritiken.  
Bitte senden an: mail@silbensofa.de 
 
 
Hannover im September 2021                                           Renate und Michael Andreas
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Einführung 
 
Rechtschreibung, besonders vor dem Hintergrund der Inklusionsbestrebungen 
und der Tatsache, dass die Rechtschreibleistungen der Schüler*innen abnehmen 
(vgl. IQB-Studie 2016), ist ein konstant aktuelles Thema. Gleichzeitig bestehen         
unterschiedliche Auffassungen über den besten Weg, die beste Methode, die 
sinnvollste Systematik zum Erlernen der deutschen Rechtschreibung.  
Jede Lehrerin, jeder Lehrer 
- kennt „alle Jahre wieder“ die Diskussionen bei der Entscheidung in den     

Konferenzen, mit welchem System und somit mit welchen Büchern und       
Arbeitsmaterialien gearbeitet werden soll, 

- weiß, dass eine engagierte Lehrkraft mehr bewirkt als die beste Methode,    
„der Lehrgang gehört in den Kopf des Lehrers“ (Brügelmann 1998), 

- weiß, „talentierte Kinder scheinen relativ immun gegen schlechten Unterricht 
zu sein“ (Thomé 2013),  

- sollte wissen, dass bis zu 30 % der Leistungen der Schüler*innen von der                 
professionellen Kompetenz der Lehrkraft abhängig ist (Hattie 2003), 

- sollte wissen, dass in Deutschland ca. 6,2 Mio. - 12,1 % (2010: 7,5 Mio.) der 
Erwerbsfähigen funktionale Analphabeten sind (davon 52,6 % Deutsche) und 
weitere 20,5 % (10,6 Mio.) der Erwachsenen fehlerhaft schreiben (Grotlü-
schen et al, LEO Studie 2011 und 2018),  

- sollte wissen, dass der prozentuale Anteil der Menschen mit Lese- und 
Schreibschwächen in jeder Altersgruppe etwa gleich hoch ist. Der Förderbe-
darf steigt tendenziell an (vgl. Klemm 2018, vgl. PISA 2018),  

- sollte wissen, dass die ersten 2 Schuljahre entscheidend sind. Wird hier nicht 
der Grundstein gelegt, ist das Risiko sehr groß, ein Leben lang Recht-
schreibschwierigkeiten zu haben oder Analphabet zu bleiben,  

- weiß (eigentlich), dass es viele Kinder mit Migrationshintergrund gibt, die 
(wie auch die meisten Erwachsenen aus Deutschland) nicht unterscheiden 
können, ob es sich um ein deutsches Wort oder um ein Fremdwort handelt 
und deren Besonderheiten erkennt und versteht, 

- weiß (definitiv), dass die deutsche Rechtschreibung in einigen Fällen wenig 
logisch ist, 

- sollte daher erkennen, dass die Vermittlung der deutschen Rechtschreibung 
offensichtlich nicht optimal erfolgt – ein (signifikanter) Teil der Gesellschaft 
geht „unterwegs verloren“. 
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Daraus ergeben sich folgende Fragen: 
Weshalb scheitern nach wie vor so viele Kinder an der Rechtschreibung? 
Warum werden neue, wissenschaftlich bewiesenermaßen sinnvolle Didaktiken 
nicht/zu wenig aufgegriffen und in den Schulbüchern umgesetzt? 
 
Dieses Buch bietet deshalb auch viele alternative (z.  T. selbst entwickelte)            
Impulse, wie Rechtschreibunterricht erfolgreicher gestaltet werden kann. 
 
Übersicht: 
 
Im 1. Kapitel werden die für die Rechtschreibung relevanten wissenschaftlich    

erforschten und überwiegend unstrittigen Grundlagen und Erkenntnisse 
dargestellt und erläutert. 
Schwerpunkte sind z.  B. die Prosodie (Intonation, Rhythmik, Betonung), 
das Phonem als 1. zentraler Lerngegenstand und die Häufigkeit der           
geschriebenen Buchstaben und Wörter. 
Die Prinzipien der deutschen Sprache (Kap. 1.4.1) bilden gleichzeitig die 
Basis für die Gliederung dieses Buches. 

 
Im 2.  Kapitel wird, ausgehend vom phonematischen Prinzip, jeder Buchstabe 

(inkl. Umlaut, Zwielaut) ausführlich analysiert.  
Neben dem empfohlenen Zeitpunkt der Einführung und der Aussprache 
unter Berücksichtigung der Dialekte gibt es eine dezidierte Auflistung aller 
Phänomene und besonderer Merkmale. Es wird verdeutlicht, wie komplex 
einige Buchstaben sind, z.  B. das e und das r. 
Kritische Anmerkungen zur herkömmlichen Arbeit mit der (An-)Lautta-
belle schließen Kap. 2 ab. 

 
Im 3.  Kapitel steht, ausgehend vom syllabischen Prinzip, die Silbe im Mittel-

punkt. Es wird verdeutlicht, dass die Einführung in die Schriftsprache mit 
Silben der sinnvollste Ansatz ist. Selbstverständlich muss das ausgehend 
vom Phonem (Kap. 1.3.1) mit der Zuordnung der Hauptschreibweise 
(Kap. 1.3.4) vonstattengehen. 
Dazu wird das von uns völlig neu entwickelte „pragmatische Modell“ mit 
dem Silbensofa, dem Silbenmuster, der Kronenfamilie und den Dächern 
vorgestellt. Der Einsatz im Unterricht wird eingehend erläutert. 
Diese „praktischen Alltagswerkzeuge“ visualisieren die Hör-Erfahrungen 
der Kinder und sind leicht zu erlernen. 



E i n f ü h r u n g                                              3  

Die Dächer stellen in diesem System auf einfachste Art sowohl die Art der 
Silbe inkl. der Vokallänge als auch die zu betonende Silbe (Hauptsilbe) dar. 
Sie können von den Schülern jederzeit in jeden Text eingefügt werden. 
 

 Im 4. Kapitel „SAMT“ - Unterrichtshilfen werden alle relevanten Strategien,    
Arbeitstechniken, Methoden und Tipps aufgeführt.  
Unter anderem wird neben der bisher zu wenig bekannten Attribuierungs-
strategie (Kap. 4.1 - 4b, Kap. 7.3) eine alternative Methode bei der 
Vermittlung der Doppelkonsonanz vor- und zur Diskussion gestellt. 

 
In den Kapiteln 5 bis 9 werden zu den jeweiligen Themen vornehmlich neue und 
alternative Methoden vorgestellt. Fachbücher, die die konventionellen Methoden 
behandeln, gibt es in einer so großen Anzahl, dass wir darauf verzichtet haben, 
sie nochmals zu wiederholen, siehe Literaturverzeichnis. 
 
Im 5.  Kapitel wird das morphematische Prinzip und das Morphem ausführlich 

erklärt. Das Haus-Garage-Modell (Bredel) und das pragmatische Modell 
verdeutlichen die systematische Struktur deutscher Wörter.  
Die Struktur von Fremdwörtern wird ebenso ausführlich behandelt. Die 
Grenzen des morphematischen Prinzips werden dargestellt. 

 
Im 6.  Kapitel sind alle Affixe (Präfixe = Vorsilben und Suffixe =  Nachsilben und 

Endungen) auch von Fremdwörtern systematisch aufgeführt. Die Bedeu-
tung der Betonung wird auch in diesem Bereich aufgezeigt.  

 
Im 7.  Kapitel wird die Großschreibung, Teil des semantischen Grundprinzips, 

mit dem syntaxbasierten Zugang behandelt. Treppengedichte, Attribuie-
rungen und die Umsetzung im Unterricht sind die Schwerpunkte. 

 
Im 8. Kapitel ist die Zusammenschreibung, Teil des syntaktischen Prinzips, 

Thema.  
Es wird die alternative Form: „Zusammenschreibung über die Betonung 
lernen", Teil des prosodischen Prinzips, dargestellt. 
 

Im 9.  Kapitel ist die Zeichensetzung, Teil des syntaktischen Prinzips, Thema.             
Es werden neue Ansätze zur Kommadidaktik vorgestellt. Außerdem               
werden die Grenzen der alternativen Form: „Zeichensetzung über die           
Intonation (Satzmelodie) erkennen“, Teil des prosodischen Prinzips,                 
dargestellt. 
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Im 10. Kapitel werden nach einer Einführung zum Thema Diagnostik wichtige 
förderdiagnostische Verfahren (u. a. HSP, AFRA, OLFA) vorgestellt.  

 
Im 11. „EXTRA“-Kapitel befinden sich Wortlisten und Übersichten als Grund-

lage bei der Erstellung von Arbeitsblättern im Grundschulbereich.  
Zur besseren Darstellung sind sie gesondert von diesem Buch im DIN-A4-
Format und farbig (45 S.) erhältlich (s. Inhalt und Vorwort).  
Manche sind z.  T. auszugsweise auch in diesem Buch vorhanden. 
Im jeweiligen Kapitel wird auf sie verwiesen. 

 
Hinweise:  
 
- Alle Fachwörter werden im jeweiligen Kapitel erklärt. 
 

 
- Zum besseren Verständnis für Nichtfachleute vermeiden wir (soweit mög-

lich) Sonderzeichen, z. B. IPA (s. S. 54), Beispiel: Croissant [kro̯aˈsãː].  
- Das gilt auch für die Zeichen <Graphem>, /Phonem/, [Phon], {Morphem}  

(s. Kap. 1.3, 1.4.2 und Kap. 5). 
- „Anführungszeichen“ werden nicht nur bei Zitaten und für ironische Anmer-

kungen eingesetzt, dort sind sie obligatorisch (vorgeschrieben), sondern auch 
bei  bewussten Falschschreibungen oder besonderen Ausspracheweisen. 

- […] Kennzeichen für eine Stelle, die beim Zitieren ausgelassen ist. 
 

- Literatur:   
- In einigen Kapiteln weisen wir direkt auf weiterführende Literatur hin. 

- Anders als in wissenschaftlichen Fachbüchern sind Teile der Literatur 

Doktor-, Magister- oder Bachelorarbeiten und Zeitungsinterviews sowie 

Verweise auf Wikipedia (ohne Gewähr auf Richtigkeit).  

→ Dadurch wollen wir auch Einsteigern ermöglichen, viele (verständli-
che) und kostenfreie Zusatzinformationen zu erhalten. 

- Abkürzungen, die bei den Literaturangaben ggf. unbekannt sind:  

- et al.: Bei 3 und mehr Autor*innen wird nur der 1. genannt. 
- f.: Das gilt für die angegebene und Folgeseite (S. 10f. = S. 10 und 11).  
- H.: Heft 
- Hg.: Herausgeber 

Der senkrechte Strich und die Markierung heben hervor: 
„Was man wissen muss!“ 
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Grundlagen unserer „integrativen Methode“ 
 

 

Bisherige Studien, die die unterschiedlichen Ansätze der aktuellen Recht-
schreibdidaktik und deren Ergebnisse untersuchten, zeigten bzgl. der 
Rechtschreibleistungen keine gravierenden Unterschiede.  
Die Methoden (u. a. silben-analytisch, analytisch-synthetisch) wurden als mehr 
oder weniger gleich gut beurteilt, z. B. Weinhold (2009) oder Brinkmann/                 
Brügelmann in ihrem Vergleich 2014: 
„Es erweist sich also keine Methode/kein Ansatz als grundsätzlich überlegen.“5  
 

Verschiedene Studien6 (IQB/VERA, HU-Berlin7; IGLU/PIRLS, TU-Dortmund 8) 
und EVES9 weisen darauf hin, dass ein signifikanter Anteil von Schüler*innen 
erhebliche Rechtschreibprobleme hat. In der IGLU-Studie wird hervorgehoben, 
dass die Leistungen der Schüler im untersten Leistungsviertel besorgniserregend 
sind. Im Vergleich zu guten Schüler*innen gibt es in viel mehr Varianten erheb-
lich mehr Falschschreibungen. Ein deutliches Indiz dafür, dass der 
herkömmliche Unterricht verbessert werden muss.  
Zugespitzte Zusammenfassung der IGLU-Studie 2016:  
Die Starken sind stärker, die Schwachen sind schwächer geworden.  
 

Offensichtlich schaffen es die herkömmlichen Methoden nicht, den etwa gleich-
bleibend hohen Sockel der funktionalen Analphabeten10 zu reduzieren. Daher 
sind neue Lösungsansätze notwendig. 

_____________________ 
5  Die Aussage ist insofern interessant und überraschend, als für die praktische Umsetzung der 

neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse und Vorschläge nach unseren Recherchen damals fast 
kein und derzeit nur wenig Unterrichtsmaterial zur Verfügung steht –. Sonst hätten wir uns 
nicht die Mühe gemacht, unseren Rechtschreiblehrgang zu entwickeln. 

6  LISUM: Übersicht der Leistungsvergleichstudien, u. a.: IQB, PISA, IGLU, DESI. 
7  IQB-Bildungstrend (2011/16): 2. nationaler Ländervergleich am Ende Klasse 4. Die Ergebnisse 

des 3. Leistungsvergleichs (Sommer 2021) sollen im Herbst 2022 veröffentlicht werden. 
8  IGLU-E (2016): Internationale Grundschul-Lese-Untersuchung (bzw. PIRLS: Progress in Inter-

national Reading Literacy Study) seit 2001. Seit 2006 beteiligen sich alle Bundesländer.                      
→ E: nationale Erweiterungsstudie, alle 5 Jahre neu, nächste Veröffentlichung Ende 2022. 

9  EVES: Roos, J, Schöler, H. (Hg.) (2009), VS-Verlag. Forschungsprojekt der Päd. Hochschule 

Heidelberg: Evaluation eines Vorschultrainings zur Prävention von Schriftspracherwerbsprob-
lemen sowie Verlauf und Entwicklung des Schriftspracherwerbs in der Grundschule. 

10  Menschen, die trotz einer Schulausbildung nur unzureichend lesen und schreiben gelernt haben. 

Jedes Kind muss nach seinen individuellen Möglichkeiten gefördert werden! 
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Inspiriert durch die aktuellen Forschungsergebnisse entschlossen wir uns, die  
unserer Ansicht nach überzeugendsten Ansätze und Erkenntnisse zu einer        
„integrativen Methode“ zusammenzufassen.  
Ausgangspunkt war für uns diese Frage: 
Welche strukturellen Grundlagen gibt es, um den Schüler*innen einen sach-      
orientierten und möglichst gut lernbaren Weg zur  Rechtschreibung zu ver-                  
mitteln, der schlussendlich zu besseren Ergebnissen führt als bisher. 
 
Beim Erwerb der Schriftsprache gehen wir vom silbenorientierten Ansatz aus,    
da Schulanfänger die Silbe intuitiv als eine Einheit wahrnehmen.  
Nach unserer Ansicht ist es gleichzeitig zwingend erforderlich, dass dabei das 
Phonem im Mittelpunkt stehen muss, also der einzelne Laut.  
Hierbei ist von Anfang an die unterschiedliche Vokallänge und Vokalqualität mit 
den 16 (!) Vokalphonemen zu berücksichtigen (s. Kap. 1.3.2).  
 

 
Unser „Methoden-Mix“ bietet den „natürlichen Charme“, dass er von den       
Hör- und Sprech-Erfahrungen der Kinder ausgeht. Diese Erfahrungen werden 
von Anfang an aufgegriffen, erklärt und dann mit dem/den Buchstaben in die 
Schrift übersetzt, mit der dieser Laut meistens geschrieben wird (Hauptschreib-
weise, s. Kap. 1.3.4).  
Wir finden es motivierender nicht wie ein „Roboter der 90er“ (Pilotsprache,           
s. Kap.  1.2.2 und 1.2.3) sprechen zu müssen, um die Rechtschreibung zu erlernen.  
 

 

„Das Lernen eines alphabetischen Schriftsystems kommt nicht ohne die           
Entfaltung einer phonemanalytischen Fähigkeit aus“ (Naumann 2006). 

Unser Fokus liegt auf der systematischen Vermittlung,  
ausgehend von der Regelhaftigkeit der deutschen Rechtschreibung.  
 

Erster zentraler Lerngegenstand ist das Phonem  
mit der jeweiligen Hauptschreibweise.   
 

Die stärkere Berücksichtigung der  
Prosodie (Betonung, Intonation, Rhythmik) und der 
natürlichen Aussprache der Kinder komplettieren unsere  
„integrative Methode“.  
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Gleichwohl kann unsere integrative Methode nur dann signifikant erfolgreicher 
sein, wenn die Lehrkraft den theoretischen Hintergrund dieses Ansatzes verin-
nerlicht hat.  
Dies berührt einen fundamentalen Punkt, die Kompetenz der Lehrkraft.  
 

Corvacho del Toro hat in ihrer Dissertation11 erstmalig Zusammenhänge           
zwischen den vorhandenen/erforderlichen Kompetenzen der Lehrer*innen und 
den daraus resultierenden Rechtschreibleistungen der Schüler*innen erforscht. 
 

 
Aus diesem Grund enthält dieses Buch alle unserer Ansicht nach relevanten        
Informationen für einen kompetenten, flexiblen und deshalb erfolgreicheren 
Rechtschreibunterricht.  
Hierbei ist die regelgerechte Schreibung Basis und Ausgangspunkt. Jedes andere 
Vorgehen wäre fahrlässig und widerspräche jeder Logik und Systematik, zumal 
die deutsche Rechtschreibung trotz aller Ausnahmen grundsätzlich strukturiert 
und systematisch aufgebaut ist.  
Es ist unstrittig, dass speziell lernschwächere Kinder und/oder Schüler*innen  mit 
Migrationshintergrund bei der komplexen deutschen Rechtschreibung einen 
Unterricht brauchen, der vom Grundsätzlichen zum Besonderen führt.  
 

Gerade diesen Schüler*innen müssen die Grundregeln von Anfang an vermittelt 
werden, um eine stabile Basis zu schaffen. Die Grundlagen müssen (sollten)        
zunächst verinnerlicht sein, ehe die Ausnahmen im Unterricht behandelt          
werden. Dies wird in der Unterrichtspraxis oft zu wenig berücksichtigt. 
Eine Vermischung unterschiedlicher Phänomene verwirrt, besonders lernschwä-
chere Schüler erkennen keine Regelhaftigkeit. Die Rechtschreibung erscheint 
ihnen beliebig, besonders wenn suggeriert wird, dass „Schreib wie du sprichst“ 
auf Dauer zum Erfolg führt.  
Für Schüler*innen ist oft eben nicht nachvollziehbar oder logisch, was für routi-
nierte Leser*innen selbstverständlich ist.  
 

_____________________ 
11  Corvacho del Toro, I. (2013): Fachwissen von Grundschullehrkräften, Effekt auf die Recht-

schreibleistung von Grundschülern. Basis war die Studie „Perle“ an den Universitäten Bamberg 
und Kassel unter der Leitung von Lipowsky und Faust, gefördert durch das BM für Bildung und 
Forschung ab 2007.   

 → Im Anhang befindet sich ein Fragebogen, S. 251–269, sehr empfehlenswert zum Selbsttest.     

Wichtigste Erkenntnis: Eine hohe Kompetenz der Lehrkraft unterstützt           
besonders lernschwächere Schüler*innen. 
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Auf dem Weg "Schreib, wie es gelesen werden soll"  
gibt es daher jede Menge "Geheimnisse zu entdecken".  
 
Strategien und Regeln sind grundsätzlich sinnvoll. Aber viele Schüler werden 
durch die Fülle der zu lernenden Regeln überfordert. Sie verstehen schlicht nicht 
wann, wie und wozu sie welche Strategie bzw. Regel anwenden oder beachten 
sollen. 
Daher sollte jede Lehrkraft einen Überblick über die Problematiken haben. 
Ein Beispiel:  
 
„Wia tsin wäk“  
Manche Eltern sind begeistert, wenn ihr Kind schon nach kurzer Zeit „so toll 
schreiben“ kann. Manche Lehrer*innen sehen das ähnlich und heben besonders 
die Motivation der Schüler*innen hervor.  
„Lesen durch Schreiben“12 - die Lösung? Nein! Die Erfahrung zeigt, dass – nicht 
nur – weniger begabte oder LRS Schüler*innen dadurch Schwierigkeiten haben 
bzw. zusätzliche Schwierigkeiten bekommen (vgl. Menzel 2018). 

 
„Wir ziehen weg“  
Diese drei Wörter enthalten komplexe Rechtschreibregeln und Besonderheiten. 
Lehrer*innen sollten sich dessen bewusst sein, sie am besten gar nicht erst       
„provozieren“ oder sofort verbessern.  
Grundsätzlich sollte selbstverständlich nichts gemacht werden, um die Motiva-
tion der Schüler*innen zu zerstören. Aber wenn sie gemeinsam mit der Lehrkraft 
auf Entdeckungsreise gehen, um von Anfang an die richtige Schreibung zu         
lernen, ist es ihnen gut vermittelbar, dass die Erwachsenen da einige „Geheim-
nisse“ (s.  o.) eingebaut haben. 
 
Erkenntnis:  
Wenn das Schreiben nach Gehör beim Verfassen erster freier Texte genutzt wird,  
sollte anschließend eine rechtschreibliche Überprüfung mit einem passgenauen 
System stattfinden. Ansonsten sind spätere Frustrationserlebnisse vorprogram-
miert. 

_____________________ 
12  Diese vom Schweizer Pädagogen Jürgen Reichen seit Anfang der 80er-Jahre propagierte                    

Methode war bei Grundschullehrer*innen eine Zeit lang durchaus beliebt. So wichtig sein                 
Ansatz ist, Kinder in ihrer Kreativität und ihrem selbstständigen Arbeiten zu fördern, so                      
bedenklich ist das gleichzeitige Ignorieren der Erkenntnisse, wie der Schriftspracherwerb am 
sinnvollsten und somit effektivsten erfolgen sollte. 
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Alternativ ein Erfahrungsbericht eines Kollegen, der ebenfalls mit der von uns 
favorisierten Systematik in einer Förderschule Sprache vorgeht (s. Kap. 4.2.3 - 
Doppelkonsonanz):  
 
Ausgangsbasis 

Die Kinder sind seit 6 Monaten in der 1. Klasse. Sie haben gelernt, dass es lang 
und kurz zu sprechende Vokale gibt. Dabei haben sie gemeinsam mit dem 
Lehrer diese Unterscheidung entwickelt: 
König = Langvokal, Königin = Kurzvokal, Diener = Konsonant. 
Sie wissen, dass nach einer Königin immer 2 Diener folgen. 

 
Aufgabe 

Sie sehen Bilder und sollen die Vokallänge zuordnen.  
Dabei dürfen/sollen sie probieren die Wörter aufzuschreiben, um die richtige 
Schreibweise herauszufinden. Somit setzen sie sich automatisch mit der     
Aussprache der Wörter auseinander und diskutieren im Klassenverband über 
die richtige Schreibweise. Damit entsteht im Laufe der Zeit das Verstehen und 
Erkennen der Vereinbarungen bezüglich der Vokallänge. 
  
Bei dem Bild mit einem Roller sagt ein Schüler plötzlich: „Herr L. bei [rola] 
höre ich hinter der Königin aber nur einen Diener. Ich schreib den dann einfach 
zweimal hin, ja? Du hast ja gesagt, dass ´ne Königin mindestens immer zwei 
Diener braucht.“ Und er schrieb „Rolla“!  

 
Kommentar unseres Kollegen: „Ist das nicht der Hammer?“ 
Unsere Meinung: „Uneingeschränkt ja!“ 
 
Genau auf solchen Erfahrungen beruht unser Rechtschreiblehrgang „Schreiben 
lernen mit Bene und Nele“ - es gibt nichts Vergleichbares auf dem Markt.  
Offensichtlich hilft die ausführliche und systematische Vermittlung der Basis-
kompetenzen, ohne dabei unterschiedliche Phänomene zu vermischen, 
besonders lernschwächeren Schüler*innen, also denen, die bisher zu einem              
großen Anteil erhebliche Lese- und Rechtschreibprobleme haben.  
Vor dem Hintergrund der Inklusionsbestrebungen erhöht somit unser Ansatz 
die Chancen auf insgesamt bessere Rechtschreibergebnisse. 
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1      Grundlagen 
 
Die Rechtschreibung ist von Beginn an ein wichtiger Bereich im Fach Deutsch. 
Wie kann das Kind am besten mit der Welt der Schrift vertraut gemacht werden? 
Wie kann das Kind sein auditives Wissen, also sein Hörverständnis nutzen und 
wie kann das auf die neue Abstraktionsebene der Schrift übertragen werden?  
 
Grundschullehrer*innen haben bei der Vermittlung des Schreibenlernens eine 
höchst verantwortungsvolle und gleichzeitig sehr anspruchsvolle Aufgabe zu    
bewältigen. Seit den 1960er-Jahren ist empirisch belegt, dass Rechtschreibpro-
bleme mit Schulversagen zusammenhängen (vgl. Hasselhorn et al. 2008: 2). Die 
ersten zwei Grundschuljahre sind entscheidend dafür, ob das Kind „richtig“ lesen 
und schreiben lernt. Ab Klasse 3 ist  „Lesen um zu lernen“ (Meyer 2016: 52)                  
in allen Fächern Voraussetzung. Ansonsten besteht die Gefahr, dass Schüler 
schnell den Anschluss verlieren. 
Somit stehen 2 Aspekte im Mittelpunkt: 
- Die Kompetenz der Lehrkraft bei der Vermittlung des Lerninhalts. 
- Die Kompetenz der Lehrkraft bei der Diagnose von Lernschwierigkeiten.  

Die Auswirkungen der Kompetenz der Lehrer*innen auf die Unterrichtsqualität 
wurde bisher nur selten in Studien oder Forschungsarbeiten behandelt. Die vor-
liegenden Ergebnisse unterstützen das, was mit gesundem Menschenverstand 
jeder vermutet:  
 

 
Das ist besonders vor dem Hintergrund der Inklusion bemerkenswert. 
Drastisch ausgedrückt: Gute Schüler*innen lernen auch bei schlechtem Unter-
richt lesen und schreiben, schwache scheitern erst recht. 
 

_____________________ 
13  Kognition ist der Oberbegriff für das verstandesgemäße Erfassen und Umsetzen von Informati-

onen, die „geistige Aktivität eines Menschen“. Der Begriff der „kognitiven Fähigkeiten“ bezieht 
sich im Anfangsunterricht hauptsächlich auf die Bereiche: Wahrnehmung über die Sinne; Auf-
merksamkeit – Informationsbearbeitung, dem Unterricht folgen (können); Denken – erkennen, 
verknüpfen, anwenden; Gedächtnis - merken, erinnern.  

 Davon zu unterscheiden sind nicht-kognitive Fähigkeiten, u. a.: Motivation, Interesse.  

„Die unterschiedliche kognitive13 Grundfähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler schlägt umso mehr durch, je höher das kognitive Niveau der Klasse 
und je geringer die Qualität des Unterrichts ist“ (DESI-Studie 2008). 
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In diesem Buch geht es um die Optimierung des Rechtschreibunterrichts. Dazu 
benötigt jede Lehrkraft die Kompetenz, individuelle Schwierigkeiten möglichst 
frühzeitig zu erkennen (s. Kap. 10). Bei den äußerst vielfältigen Ursachen für 
Rechtschreibprobleme sollten zwei Gruppen voneinander getrennt werden, auch 
wenn es bei der Analyse und den möglichen Folgen Parallelen gibt. 
- Lernschwächere Schüler (u. a. bedingt durch niedrigen IQ, soziales Umfeld, 

mangelnde schulische Förderung) 
- Schüler mit einer Lese-Rechtschreibstörung (LRS) 
 

Grundsätzlich gilt für beide Gruppen, dass ein systematisch strukturierter Recht-
schreibunterricht allen Kindern hilft. Während also in der 1. Gruppe ein 
passgenauer Förderunterricht von der Schule angeboten werden muss, benötigen 
LRS-Schüler eine externe professionelle Hilfe, die leider nicht/nur z. T. finanziell 
unterstützt wird …  
 

 

Die Diagnose einer LRS ist sehr komplex! Ca. 8% der Schüler, mehr Jungen als 
Mädchen, sind betroffen. Werden die Probleme nicht frühzeitig erkannt, sind die 
Folgen – das gilt auch für die erste Gruppe – verheerend! 
Um nur ein paar Stichpunkte zu nennen: Der Spaß am Lernen geht verloren – 
Angst vor der Schule – Hänselei der Mitschüler – weniger beliebt – Blockierun-
gen durch Versagensängste – Verhaltensauffälligkeiten durch Kompensation – 
allgemeine Arbeitsverweigerung – Aggressivität – mangelndes Selbstbewusstsein 
mit erhöhter Suizidgefahr …  
 

Logische Konsequenz:  
Es ist dringend erforderlich, dass Lehrer*innen in beiden Bereichen eine hohe 
fachliche Kompetenz haben und daher besonders gut ausgebildet sein/werden 
müssen.  
 
Ein fundiertes Wissen befähigt eine Lehrkraft viel besser und flexibel auf die            
individuellen Probleme eines Kindes einzugehen. Der Rechtschreibunterricht 
kann motivierender und zielführender gestaltet werden.  

_____________________ 
14   Literatur: Klicpera et al. (2003), Meyer (2016), Schulte-Körne/Galuschka (2019) 

Die Teilleistungsstörung LRS beruht überwiegend auf neurobiologischen 
Fehlentwicklungen, kann aber auch erblich bedingt sein. Die Kinder sind 
mindestens durchschnittlich begabt und ansonsten unauffällig.14 
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1.1  Alphabetschrift –                                                    
Die Geschichte der deutschen Orthographie 

 
Beim Schreiben wird die lateinische Schrift verwendet. Sie ist eine Modifikation 
der griechischen Schrift (um 800 v. Chr.), die aus der weltweit ersten Alphabet-
schrift, der phönizischen Schrift, entstanden ist (um 1000 v. Chr.).  
 

 
Alphabetschriften haben gegenüber anderen Schriften den wesentlichen Vorteil, 
dass das Zeicheninventar sehr gering ist. Zum Zeicheninventar gehören die 
Buchstaben, die Ziffern und Sonderzeichen. Zu den Sonderzeichen gehören die 
Satzzeichen sowie die diakritischen Zeichen, im Deutschen sind das nur die 
Punkte bei ä, ö und ü. 
 
Das Alphabet wird als bestes Schriftsystem angesehen, da es alle anderen Spra-
chen wiedergeben kann. 
Demgegenüber kann z.  B. die chinesische Schrift, eine logographische Schrift,  
deren Zeichen die Bedeutung darstellen, das Deutsche nur begrenzt wiedergeben. 
Die Buchstaben in der Alphabetschrift haben für sich genommen keine inhalt-
liche Bedeutung. Erst im Zusammenhang ergeben sie einen Sinn bzw. ergibt sich 
ein Sinn.  
 
Besonders Kinder und Analphabeten glauben anfangs, dass die geschriebenen 
Zeichen auch einen Sinn ergeben müssen.  
Beispiele:  
Warum wird Maus als kleines Tier großgeschrieben wie Elefant? 
Ein großes Messer und ein kleines Meser, oder? 
 
Erkenntnis:  
Die Umwandlung eines Inhalts in eine abstrakte Form muss erst verstanden und 
erlernt werden. Das muss bei der Vermittlung berücksichtigt werden. 
 

Merkmal einer alphabetischen Schrift ist der Zusammenhang zwischen  
einem bedeutungsunterscheidenden Laut (Phonem) und einem ebenfalls  
bedeutungsunterscheidenden Schriftzeichen (Graphem), s. Kap.1.3. 
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In dieser Gegenüberstellung 
stehen von links nach rechts 
das lateinische, phönizische und arabi-
sche Alphabet mit den entsprechenden 
Buchstaben nebeneinander.  
(s. Wikipedia, Phönizische Schrift 
 →  Verfasser des Originals: Zander 

Schubert)  
 
Deutlich wird die völlig unterschiedli-
che Entwicklung dieser beiden aktuell 
am häufigsten geschriebenen Alphabet-
schriften. 
Dazu kommt, dass die arabische Schrift 
als einzige der aktuell häufigsten Schrif-
ten von rechts nach links geschrieben 
wird. 
 
 
 
 
 
Tipp: 
Weltkarte mit der aktuellen  
Verteilung aller Schriften. 
(s. Wikipedia, Schriften der Welt 
 →  Verfasser: Maximilian Dörrbecker  

und Sebastian Wallroth) 
 

 
 
 
Die Gegenüberstellung der Schriftsysteme macht deutlich, welche außerordent-
liche Leistung beim Erlernen einer fremden Sprache  erbracht werden muss. 
Besonders bei Kindern aus anderen Kulturkreisen ist dies im Unterricht zu                  
berücksichtigen, zumal sich alle Sprachen durch ihre zum Teil sehr unterschied-
lichen Laute unterscheiden. 

 



1 4                                              1 .  G r u n d l a g e n          

Die Entwicklung in Deutschland 
 
Auch in Deutschland gab es fortlaufend Veränderungen bei der Verschriftli-
chung und bei der Art die Buchstaben zu schreiben. Die ersten erhaltenen 
Verschriftungen der zuvor schriftlosen deutschen Sprache datieren aus dem          
8. Jahrhundert (Althochdeutsch, ca. 600-1000).  
Basierend auf der Analyse der Schriften gehen die Sprachwissenschaftler davon 
aus, dass die einzelnen Laute zunächst direkt einem Schriftzeichen zugeordnet 
wurden, um die Lautung möglichst konsequent und eindeutig wiederzugeben. 
Dieses sogenannte „flache System“ änderte sich im Laufe der Jahrhunderte nach 
und nach in ein „tiefes System“. Die Schreibung wurde für das bessere Verständ-
nis beim Lesen mit immer mehr Informationen versehen, die deutlich vom 
schreiberfreundlichen flachen System wegführte. 
In der Zeit des Mittelhochdeutschen (bis ca. 1400) entstand beispielsweise die    
ie-Schreibung, um ein lang gesprochenes i besser zu kennzeichnen. 
 
Wie zuvor war auch in der Phase des Übergangs vom Mittelalter in die Neuzeit, 
Frühneuhochdeutsch bis ca. 1650, die Schreibung des Deutschen noch sehr        
uneinheitlich.  
Die Erfindung der Druckschrift und Luthers Schriften förderten die allmähliche 
Bildung einer einheitlichen deutschen Schrift, auch wenn kolportiert wird, dass 
Luther Wittenberg noch auf 14 verschiedene Arten geschrieben hat.  
 
1537 erschien von Valentin Ickelsamer das Buch „Die rechte weis auffs kürzist 
lesen zu lernen“. Erstmals beschreibt er eine Didaktik zum Lesenlernen, die auch 
500 Jahre später noch in vielen Punkten bemerkenswert aktuell ist (vgl. Röber 
2013: 423-430).  
 
Zu Beginn des Zeitalters des Neuhochdeutschen (seit ca. 1650), das bis heute            
andauert, verfasste 1721 Hieronymus Freyer die „Anweisung zur teutschen              
Orthographie“, in der er viele der noch heute gültigen Prinzipien (s. Kap. 1.4) 
wegweisend  beschrieb.  
 
1788 schrieb Johann Christoph Adelung die „Vollständige Anweisung zur deut-
schen Orthographie“, in der der damalige Stand inkl. Großschreibung, 
Zusammenschreibung und Zeichensetzung umfassend dargestellt wurde.  
Goethe und Schiller haben diese Schreibung verwendet. Noch heute sind viele der 
wegweisenden Überlegungen Adelungs gültig (s. Kap. 4.2.4 – Theorien zur Schär-
fungsschreibung, vgl. Noack 2000). 


	Frontmatter
	Frontcover
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Einführung

	1 Grundlagen
	1.1 Alphabetschrift – Die Geschichte der deutschen Orthographie
	1.2 Hören und Sprechen
	1.2.1 Phonetik und Phonologische Bewusstheit
	1.2.2 Prosodie
	1.2.3 Standarddeutsch (Hochdeutsch) und Dialekte

	1.3 Vom Laut zur Schrift
	1.3.1 Phonem – Phon – Graphem
	1.3.2 Vokal
	1.3.3 Konsonant
	1.3.4 Häufigkeit von Buchstaben und Wörtern
	1.3.5 Fremdwörter

	1.4 Grundprinzipien der Orthographie
	1.4.1 Die phonologischen Prinzipien
	1.4.2 Die semantischen Prinzipien
	1.4.3 Weitere Prinzipien
	1.4.4 Prinzipien – Strategien – Phänomene


	2 Alle Buchstaben inkl. Umlaute und Diphthonge
	2.1 Reihenfolge der Einführung
	2.1.1 Einführung der Vokale
	2.1.2 Der besondere Vokal e

	2.2 Alle Buchstaben inkl. Umlaute und Zwielaute
	2.3 Anlauttabelle – Lauttabelle – Schreibtabelle – keine Tabelle?

	3 Die Silbe
	3.1 Trochäus und Reduktionssilbe
	3.1.1 Silbentrennung – Worttrennung

	3.2 Visualisierungen
	3.2.1 Modelle
	3.2.2 Die Dächer – das neue Zeichensystem

	3.3 Umsetzung im Unterricht
	3.3.1 Das Silbensofa
	3.3.2 Die offene Silbe
	3.3.3 Die geschlossene Silbe
	3.3.4 Einführung des pragmatischen Modells
	3.3.5 Sonderfall: sch – ch
	3.3.6 Die geschlossene Silbe mit langem Vokal
	3.3.7 Spielerische Übungen zur Silbe


	4 „SAMT“ – Unterrichtshilfen
	4.1 Die 5 Strategien
	4.2 Konsonanten vermitteln
	4.2.1 Konsonantenhäufungen
	4.2.2 Konsonanten als Vokalbremse
	4.2.3 Doppelkonsonanz im Wort
	4.2.4 Doppelkonsonanz am Wortende

	4.3 Diskrimination von ähnlich klingenden Konsonanten
	4.4 Tipps und Übungen für den Unterricht
	4.4.1 Vokale erkennen, Vokallänge bestimmen
	4.4.2 Abschreiben üben
	4.4.3 Wörter und Sätze schreiben üben
	4.4.4 Fehler analysieren
	4.4.5 Über Rechtschreibung nachdenken
	4.4.6 Lauttreue Wörter
	4.4.7 Einführung der Wörter in der 1. Klasse


	5 Das Morphem
	5.1 Arbeiten mit den Modellen
	5.2 Arbeiten mit Wörtern ohne Reduktionssilbe
	5.3 Grenzen des morphematischen Prinzips

	6 Affixe – Präfix und Suffix
	6.1 Deutsche Präfixe
	6.1.1 Unbetonte Präfixe
	6.1.2 Betonte Präfixe

	6.2 Präfixe bei Fremdwörtern
	6.3 Deutsche Suffixe
	6.3.1 Unbetonte Suffixe
	6.3.2 Unbetonte Präfixe und Suffixe in einem Wort
	6.3.3 Betonte Suffixe

	6.4 Suffixe in Fremdwörtern
	6.5 Einführung der Affixe

	7 Großschreibung
	7.1 Anfangsgroßschreibung
	7.2 Artikel (Begleiter)
	7.3 Satzinterne Großschreibung
	7.3.1 Syntaxbasierter Zugang – Treppengedichte
	7.3.2 Weitere Attribuierungen
	7.3.3 Nominalisierung
	7.3.4 Sonderfälle der Großschreibung
	7.3.5 Denominalisierung

	7.4 Umsetzung im Unterricht

	8 Zusammenschreibung
	8.1 Ausnahmen
	8.2 Komposita und Fugenelemente
	8.3 Umsetzung im Unterricht

	9 Zeichensetzung
	9.1 Zeichensetzung im Primarbereich
	9.2 Zeichensetzung im Sekundarbereich, das Komma
	9.3 Gendersternchen und andere Zeichen

	10 Diagnostik
	10.1 Der Weg von der Hörverarbeitung zur Verschriftlichung
	10.2 Diagnostische Verfahren
	10.2.1 Münsteraner Screening
	10.2.2 Diagnostische Bilderlisten
	10.2.3 HSP – Testverfahren
	10.2.4 AFRA
	10.2.5 OLFA


	Backmatter
	Glossar
	Wort-Suchmaschinen / Lern-Apps
	Literaturverzeichnis
	Quellennachweis
	Stichwortverzeichnis
	Danksagung
	Backcover




